(Die Banalität) von Gut und Böse
 (Seewis, am 11. August 2024) 
Predigt zu Galater 5,13-24
Liebe Gemeinde: Da geht es um Gut und Böse. Ganz Grundsätzlich: Geduld, Güte – Liebe: Das führt uns zum Guten. Streit, Neid – Zorn: Das führt zum Bösen. 
Es ist eine ganze Aufzählung von Gutem und Bösem. Das ist wichtig! All das Gute führt uns auf gute Wege – nicht nur etwas davon. Und all diese schlechten Dinge führen letztlich in die falsche Richtung – nicht nur etwas davon!
Ich war ziemlich engagiert im Erarbeiten von neuen Regelungen zum Leben und Aufbau der Bündner Kirchgemeinden. Da gab es einzelne Vorschläge, die ich falsch fand. Ich hatte andere Ideen. Die brachte ich auch ein. Das war meine Aufgabe. 
Dabei konnte es geschehen, dass mich meine Leidenschaft mit riss. Ich liess mich zwischendurch zu Dingen verleiten, die in die falsche Richtung führten: Streit, schon beinahe feindschaftliche Gefühle.
Dann versuchte ich, mir bewusst zu machen: Gott kann auf verschiedenen Wegen Gutes wachsen lassen. Es ist es nicht wert, dass ich mich zu Schlechtem verleiten lasse – nur weil ich überzeugt bin, dass ich besser sehe, was richtig und wichtig ist. 
Ich glaube, wegen solchen Problemen hat Paulus diese Listen von bösen und guten Lebens-Früchten aufgeschrieben. Es passiert uns Menschen leider häufig – von den Familien bis in die Politik: Man hat ein gutes Ziel vor Augen. Aber dabei werden Menschen so kompromisslos leidenschaftlich, dass Zwietracht, Parteiung, Zorn anfangen zu wachsen. 
Dieser Text sagt uns klar: Der Zweck heiligt nicht die Mittel. Nur weil ich einem guten Ziel diene, heisst das nicht, dass ich mich von den anderen Eigenschaften in diesen Aufzählungen dispensieren kann. Es kommt auf das Gesamtpaket an.
 
Diese Aufzählungen von falschen und guten Früchten sind nützlich. Je nach dem was in uns und um uns wächst, sehen wir, ob wir in einer guten Richtung unterwegs sind. Falls nicht, ist es Zeit zum anhalten und nachdenken und bei Gott nachfragen: Was ist ein besserer Weg? 
Ein besserer Weg ist z.B. Jesu Auftrag: Betet für eure Feinde!
Was Gottes Reich dient
Hier steht ein harter Satz (Vers 21): Die, welche diese schlechten Eigenschaften leben, werden Gottes Reich nicht erben. 
Wahrscheinlich haben wir alle schon Zorn gefühlt. Da muss man leer schlucken. Sollten wir auch! 
Gott sei Dank gibt es auch noch Jesus, der uns vergibt. Wenn wir Menschen von uns aus alles richtig machen würden, hätte er nicht in diese Welt kommen müssen, um die Dinge richtig zu stellen. Darum lohnt es sich, wenn wir immer wieder zu ihm kommen und um Vergebung bitten. Dann wird es auch besser gelingen, in eine gute Richtung weiter zu gehen. 
Denn: Bei Gottes Reich geht es nicht nur um das ewige Leben, das er uns in der Zukunft schenkt. Aus Güte und Gnade – auch wenn wir Fehler machen! Schon jetzt erleben wir ein Stück Gottesreich – ein Stück Himmel auf Erden – überall dort, wo diese guten Früchte wachsen: Frieden, Geduld, Güte. 
Darum sollten wir diesen Satz ernst nehmen. Auch wenn wir ein gutes Ziel vor Augen haben: Wenn auf dem Weg dorthin diese schlechten Früchte wachsen: Zwietracht, Zorn, Feindschaft – dann tragen wir nicht dazu bei, dass Gottes Reich wächst. Dann ist es Zeit zum Umkehren. 
Gott sei Dank ist es nicht zu Ende, wenn wir in eine Sackgasse geraten. Gott hat das Ende in der Hand. 
Auch wo wir nicht weiter kommen, gilt: Wir dürfen aus Gottes Vergebung leben. Versöhnt. 
Ein Missverständnis führt in Versuchung
Aber Achtung! Hier könnte gleich das nächste Missverständnis kommen. Manchmal denken Christen: Wir gehören zu Gott – zu Jesus. Damit stehen wir automatisch auf der richtigen Seite. 
Das heisst: ‚Diese schlechten Werke, die da stehen: Die beziehen sich sowieso auf andere. Bei uns wächst automatisch das Gute. Wenn wir gegen diese bösen Dinge kämpfen, kämpfen wir gegen andere, die sowieso auf der falschen Seite stehen. Darum müssen wir uns auch nicht zurückhalten.‘
 
Hier steht sogar (Vers 18): „Wenn ihr euch vom Geist leiten lasst, untersteht ihr nicht dem Gesetz.“ 
Wenn wir es so sehen, sind wir in die Falle getappt.
Gerade vorher schreibt Paulus (Vers 13): „Zur Freiheit seid ihr berufen worden“. „Jedoch gebt acht: dass die Freiheit nicht zu einem Vorwand für Selbstsucht werde, sondern dient einander in Liebe!“ 
Das Ziel soll sein, dass wir sowieso besser – liebevoller – leben, als es je in einem Gesetz formuliert werden könnte (Vers 14): „Denn das ganze Gesetz hat seine Erfüllung in dem einen Wort gefunden: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!“ 
Es ist ein bequemes Missverständnis, wenn wir annehmen: Es gibt böse Menschen, die sind Schuld am Bösen. Es gibt gute Menschen (wir), die sind nicht Schuld am Bösen.

Die unbequeme Realität ist: Gute wie schlechte Eigenschaften stecken in uns allen drin. Diese beiden Aufzählungen richten sich an die gleichen Menschen. Paulus beschreibt es mit den Worten ‚Geist‘ und ‚Fleisch‘ (Vers 17): „Das Begehren des Fleisches richtet sich gegen den Geist, das Begehren des Geistes aber gegen das Fleisch. Die beiden liegen ja miteinander im Streit“. 
Es ist wie ein Kampf gegen Böses. Aber nicht gegen Böses irgendwo da draussen. Das wäre die bequeme Antwort: ‚Am Bösen ist irgendwer anderes schuld – sicher nicht ich.‘ 
Es ist ein Kampf gegen mich selber. Genauer: Gegen all das in meinen Gewohnheiten und meinen Eigenschaften, das Schlechtes wachsen lässt. Z.B.: Zorn, Trunkenheit, Eifersucht,... 
Paulus beschreibt es recht kämpferisch (Vers 24): „Die aber zu Christus Jesus gehören, haben das Fleisch samt seinen Leidenschaften und Begierden gekreuzigt.“ Das heisst: Wir sollen uns bewusst sein, dass wir diese schlechten Eigenschaften in uns haben – und sie möglichst im Zaum behalten. Dafür den guten Eigenschaften Raum geben: Im Geist leben (Vers 16)! 
Das wünscht Gott sich für uns. Er hilft dabei. 
Natürlich passiert nicht nur Christen dieses bequeme Missverständnis: Dass man annimmt, man sei schon gut, so wie man ist – und die Probleme kommen von anderen. Ich habe den Eindruck: Das dominiert ganz allgemein unseren Zeitgeist.
 Es drückt sich auch aus in einer falsch verstandenen Selbst-Liebe. Die könnte eigentlich positiv sein! 
Nur: Probleme sind offensichtlich da, wenn wir in die Welt schauen. Wenn aber ich schon gut bin, so wie ich bin – dann heisst das automatisch, dass andere um so mehr schuld sein müssen an dem, was nicht gut ist. Dann sind andere automatisch um so böser.
 
Dieses vermeintlich positive Bild von ganz guten Menschen führt zu nichts Gutem – sondern zu Feindschaft und gegenseitigem Unrecht. Paulus warnt uns mit markigen Worten davor, Schuld bei anderen zu sehen (Vers 15): „Wenn ihr einander aber beissen und fressen wollt, dann seht zu, dass ihr euch nicht gegenseitig verschlingt!“
Die „Banalität des Bösen“
Die Philosophin Hannah Arendt hat nach dem 2. Weltkrieg Prozesse beobachtet gegen Täter der Shoah. Sie wollte herausfinden, wie Menschen dieses unheimliche Unheil anrichten konnten, dass im Nationalsozialismus so viele Millionen Menschen ermordet wurden. 
In den Prozessen haben die Angeklagten immer wieder Dinge gesagt wie: ‚Ich habe ja nur eine Liste unterschrieben.‘ ‚Ich habe ja nur organisiert, dass ein Zug ins KZ gefahren ist.‘ ‚Ich habe ja nur die Weiche gestellt.‘
Hannah Arendt hat darum von der „Banalität des Bösen“ geschrieben: Für das Böse braucht es kein grosses Unheil oder eine grosse Verschwörung. Das Böse wächst ganz banal im Alltag. 
Dass gute Früchte wachsen
Wir Menschen sind nicht einfach gut, so wie wir sind. Sonst gäbe es auf der Welt nicht so viele Probleme. Menschen sind auch nicht einfach böse. Das wäre genau so missverstanden! Wir alle haben alle diese Möglichkeiten, die Paulus aufzählt (Verse 19-23).
Das ist das Anspruchsvolle: Wir alle können in jedem Moment etwas Schlechtes bewirken. Das sollen wir vermeiden! Das Schöne ist: Wir alle können auch in jedem Moment etwas Gutes bewirken. Auch wenn man gerade vorher noch in die falsche Richtung gegangen ist! 
Beim Streiten gibt es eine Methode, die helfen kann: Man geht auf die ‚Meta-Ebene‘. Das heisst: Man macht eine Pause und schaut sich die Situation von der Seite an (wie ein Schiedsrichter – oder von oben: ‚Mit Gottes Augen‘). Dann erkennt man: ‚Ich mache dir Vorwürfe, du machst mir Vorwürfe. So kommen wir nicht weiter. Wir sehen nur, was wir sehen wollen. So eskaliert es. Das möchte ich gar nicht. Jetzt möchte ich dir wirklich zuhören und dich verstehen.‘
Wenn das gelingt, können auch mitten in einem Streit plötzlich gute Früchte wachsen. 
Das Böse wächst ganz banal – ganz alltäglich, bei jedem von uns. Genau so wächst auch das Gute ganz banal – ganz alltäglich, bei jedem von uns. Arbeiten wir daran, dass wir dem Guten Raum geben zu wachsen. So dass unser Leben und unsere Umgebung geprägt wird von guten Früchten. 
Bleiben wir nahe bei Gott! Er vergibt Fehler – und hilft zum Guten. 
Amen. 
Andreas Anderfuhren
�	Es könnte sich lohnen, darüber nachzudenken: Was bedeutet das für Einsatz und Konflikte um Themen wie das, was aktuell als ‚Kulturkampf‘ beschrieben wird – oder auch den Nahostkonflikt. 


�	Z.B. bei den Kreuzzügen und im Kolonialismus führte dieses Missverständnis Menschen in die Irre – mit schrecklichen Folgen. Leider kommt es bis heute vor. 


�	Schauen wir die Kriminalstatistik an: Die meisten der (2023: 53) Tötungsdelikte in der Schweiz sind keine Morde, wo ein böser Mensch plant, jemanden zu töten – und es dann tut. Meistens sind es ganz normale Menschen, bei denen ein Streit eskaliert – Leidenschaft läuft aus dem Ruder – und es gibt Tote. 


�	Es zieht sich bis in medizinische Fragen hinein. Wenn in gewissen medizinischen Ansätzen ein vermeintlich positives Bild von einem ganz guten Menschen dazu führt, dass Probleme immer nur auf äussere Einflüsse zurückgeführt werden. Die Bibel lehrt ein realistischeres – wenn auch unbequemes – Menschenbild: In unserem Fleisch wächst nicht nur Gutes. 


�	Darum glauben viele Leute an Verschwörungstheorien. Die sind einfach bequem! Da sind nie wir ‚normalen‘ Leute verantwortlich für Probleme – sondern immer irgendjemand anderes: Politiker, Medien, Ausländer – und im Zweifelsfalle: Die Juden. Das ist am aller-bequemsten. Dann sind ganz sicher nicht wir schuld. 


	Dass die Juden schuld sind an Problemen, ist die Mutter aller Verschwörungstheorien. Und wenn man ihnen lange genug folgt, dann laufen auch alle auf dieses Ziel zu.


	Durch diese Theorien kommt viel Unheil in die Welt. Völlig unnötig! Gott nimmt uns ja an – mit allem, was in uns drin steckt. Und er traut uns zu, dass wir auf eine gute Art umgehen können mit Problemen. Darum müssen wir nicht Schuld bei anderen suchen, um uns selbst zu entlasten. 





